Unvergessliches Breslau –

Winter in Schlesiens Hauptstadt
Anmerkung:  Der Nachfolgende Bericht entspricht den Tatsachen zum Jahreswechsel 2001 / 2002. 

Reise- und Erlebnisberichte von Fahrten in die „Alte Heimat“ gibt es viele, aber gibt es auch solche? Viele Heimatvertriebene, so auch die Schlesier, haben Weihnachten  und den Jahreswechsel zum letzten Mal 1944 in ihrer Heimat „Schlesien“ zu Hause verbracht. Viele von ihnen waren noch Kinder oder junge Erwachsene. Heute, nach nunmehr 57 Jahren, oft Hunderte, ja fast tausend Kilometer weit entfernt, fern der Heimat im westlichen Deutschland, beging man mit einer schon fasst vergessenen Geschichte, so wie es daheim einmal war, die Festtage. Hier setzte man sich entweder in die warme Stube, fraß sich mit all dem Weihnachtsgebäck, das es im Konsumrausch meist schon ab September gab, und einem Festtagsbraten, oft eine  „Polnische“ Hafermastgans, den Bauch voll. Geschenke, wie etwas Selbstgebasteltes, reichten lange nicht mehr, ein neuer PC, Videorecorder oder Fernseher mussten her. Mit einer feucht-fröhlichen und lautstarken Begrüßung klang das letzte DM-Jahr aus. Mit mancher Skepsis bei den „Alten“, der EURO ist da! Wer nichts von dem Trubel, im Vorfeld mit Kaufrausch,  wissen wollte, flog in die Sonne, oder nahm seine Ski und fuhr in den Wintersport, stand im Stau auf den Autobahnen. 

Minus 20 Grad

Welcher junge Westdeutsche aber, der von Geburt an, über 44 Jahre lang, Weihnachten daheim bei seinen Eltern und Großeltern verbrachte, macht sich heute noch auf den Weg und verbringt diese Zeit im Osten, in der „Alten Heimat“ in Schlesien? Wer fährt im Winter, vierzehn Tage bei Eis und Schnee mit Temperaturen von minus 20 – 22 Grad nachts und minus 10 Grad tagsüber in die „Alte Heimat“ seiner Eltern, die für ihn „neu“ ist? Keine Luxusreise etwa mit dem Flugzeug oder mit dem Auto, nein mit der Bahn. Eingestiegen im  Rheinland, umgestiegen in Frankfurt am Main, erneut umgestiegen in Dresden-Neustadt, angekommen in Breslau, der Hauptstadt Schlesiens,  mit reichlicher Verspätung und 13 Stunden Fahrtzeit. In Görlitz an der Neiße, die heute schon übliche, meist freundliche Grenzabfertigung. 

Unterwegs fallen einem in der Dunkelheit, es waren 22 Uhr, vielerorts die total viel zu bunt leuchtenden Weihnachtsbäume auf und nicht zu vergessen, von wegen geräumte Bahnsteige in Königszelt oder Bunzlau. Wer aussteigen musste, versank tief im Schnee, hier im Westen fast undenkbar. Nicht auf dem Gleis 1 oder 2 angekommen, sondern auf „Peron“ 5, zu deutsch dem 5. Bahnsteig. Aus dem Bahnhofsgebäude heraus, ja Taxi’s gab es genug. Wer aber wollte schon in ein Taxi steigen, um auf den total vereisten Strassen Breslau’s im Straßengraben zu landen und dafür noch eine Menge teure Zloty zu bezahlen, die man ja eh nicht hatte, woher auch? Also ging man doch lieber zu Fuß. Aber von wegen freie Bürgersteige, wie man es hier im Westen gewohnt ist. Hier wird bei nur einer Schneeflocke schon gekehrt, dort stapfte man durch den hohen Schnee auf dem Bürgersteig und über das Eis auf der Strasse. Nur nicht ausrutschen mit all dem schweren Gepäck. 

Meine Unterkunft nahm ich bei einer Deutschen Familie in der heute überwiegend polnischen Bevölkerung Breslau’s ein. Gleich hatte ich mich nach dem „Breslauer Christkindlmarkt“ vor dem Alten Rathaus am Ring erkundigt. Den aber gab es nicht, dabei kannte ich ihn durch viele Erzählungen, aus Büchern und von Fotos aus der alten Deutschen Zeit. 

Wo war die „Schlesische Weißwurst“ ?

Das Weihnachtsfest näherte sich unaufhaltsam. Am Heiligen Abend war bereits um 16.00 Uhr der Gottesdienst der Evangelischen Gemeinde in der Hofkirche. Der Gottesdienst wurde vom Lokalfernsehsender Breslau aufgezeichnet und Stunden später ausgestrahlt. Um 22 Uhr war dann der Gottesdienst der Katholischen Gemeinde im Hohen Dom zu Breslau. Es ist schon ein Erlebnis schlecht hin, auch wenn man die polnische Sprache nicht versteht, so sind doch die meisten Melodien gleich. Der laute, schwungvolle Klang der Glocken tat sein Übriges dazu, unterwegs überall vermummte Gesichter in der klirrend eiskalten Winternacht. 

Nach der Kirche musste man eine Vielzahl von Speisen verputzen, es sei hier so Tradition. Nur 13 habe ich geschafft, auch Karpfen war dabei, er gehöre einfach dazu, obwohl ich mich doch so auf meine „Schlesische Weißwurst“ gefreut hatte, die ich meist hier im Westen am Heiligabend aß. Oder war es ein Relikt aus alter deutscher Zeit? Hier im Westen stellte man außerdem immer am Heiligabend Kerzen in die Fenster um an die Deutschen drüben zu denken, heute ist es nicht mehr üblich, warum auch? Eine Mauer gibt es schon lange nicht mehr, welches Kind weiß davon? Aber wer denkt noch, oder macht aufmerksam, an die Deutschen Landsleute in der „Alten Heimat“ Schlesien ? Wenn der Christstern aufgeht, dann sei Einbescherung. Dunkel war es, der Stern fehlte, aber nach langem Warten kam um 24.00 Uhr das Christkind,  die Einbescherung. 

Adolf Hitler und Napoleon lassen grüßen

Bereits bei meiner Ankunft auf dem Bahnhof war mir ein übergroßes Plakat ins Auge gesprungen, rechts Napoleon und links Adolf Hitler. Die polnische Zeitung ‑ „Słowo Polskie Gazeta Wrocławska“ macht damit zur Zeit Werbung für einen Vorabdruck einer Neuerscheinung über die Geschichte Breslaus, „Die Blume Europas – Breslau“. In Deutschland wäre eine solch große Plakatwerbung fast undenkbar. Auf den Inhalt des Buches bzw. den des Vorabdruckes, darf man gespannt sein. Wollen die heutigen Polen die Deutsche Geschichte aufarbeiten? 

Auch zwischen den Feiertagen hatten alle Behörden und vor allem die Universität und deren Bibliothek geöffnet, man arbeitet. In Deutschland sieht es etwas anders aus, hier hat man frei, man nimmt „Brückentage“. Auch bekommt man mitten in der eiskalten Nacht, immerhin minus 20 Grad, noch frische Blumen in Breslau auf dem Blücherplatz an den Marktständen, auch bei uns eigentlich undenkbar. 

Zwischen den Jahren - Breslaus Straßenbahnen

An den Tagen „zwischen den Jahren“ wie man hier zu sagen pflegt, ging man spazieren, um das eine oder andere zu entdecken. Die Weihnachtsbeleuchtung auf dem Ring und den Seitenstraßen war sehr ansprechend. Die Oder und ihre Seitenarme waren zugefroren, Eisschollen schauten aus dem schon wieder zugefrorenen Fluss, ein herrlicher, für mich noch nie gesehener Anblick. Die Dominikanerkirche spiegelte sich im Neuen Mercure – Hotel Panorama. Man besuchte auch eine Sonderausstellung im Museum für Völkerkunde über Weihnachtskrippen, schlesischem Brauchtum und Volkstrachten. Leider waren die Beschriftungen nur in polnisch und man musste sich seinen Teil dazu denken. An vielen Stellen im Stadtgebiet viel mir etwas auf, dort saßen meist polnische Frauen aber auch Männer, die sich durch den Verkauf von Obst, Gemüse und Kleinstware den Lebensunterhalt versuchten ein wenig aufzubessern. Der eigentliche Verdienst oder die Rente reichen längst nicht aus, um den teuren Lebensunterhalt zu bestreiten. Auch das ist im modernen Deutschland fast undenkbar, man wird eben einfach obdachlos. 

An einem weiterem Tag fuhr man nach Oswitz zum Friedhof, um den Toten zu gedenken. Die Straßenbahnen fuhren trotz Schnee und eisiger Kälte. Keine bequemen Niederflurbahnen wie wir sie im Westen nur noch kennen, sondern alte klapprige Gesellen, hohe Einstiege, wenig Komfort bei den Sitzplätzen, von wegen gepolstert. Interessant auch die Apparate zum Entwerten der Fahrkarte. Kein Stempel, sondern man stanzt durch Druck verschiedene Vertiefungen in das viel zu dünne Papier. Die Weichen werden noch von Hand gestellt und es kostete eine Kraftanstrengung, eine vereiste Weiche umzustellen. Wo die Weiche durch Streusalz aufgetaut war, spritze es beim umstellen ergiebig. Man musste sich schon die Nummer der Linie merken, denn mit der polnischen Beschriftung kam man eh nicht zurecht. Leider hatte ich keine Schlittschuhe mit, denn die Wege auf dem Friedhof, selbst die Hauptwege zu den Gräbern, waren eine reine Eisbahn. Die war entstanden, weil es tags vorher vorrübergehend etwas milder war und es geregnet hatte.  

Der EURO näherte sich 

Der Jahreswechsel und der EURO näherten sich. Der Umtauschkurs war in den letzten Tagen vor dem Jahreswechsel mächtig gesunken und eine Reihe von Wechselstuben wollten die DM nicht mehr tauschen. Auf den neuen Kurs darf man gespannt sein. Woher sollte man denn den EURO haben, Starter - Kits nutzen einem nichts, man brauchte Scheine zum umtauschen. In der Silvesternacht knallte es wie hier im Westen. Weil es so kalt war, trank man auch einen Glühwein, den ich, weil man ihn im Osten nicht kannte, aus Kröv von der Mosel mitgebracht hatte. Um Mitternacht gab es die beste Torte, bei uns im Westen gibt es allenfalls Krapfen, genannt „Kreppel“ oder „Berliner“. 

Die Heimreise

Der Schneefall hatte zugenommen, besonders in Oberschlesien. Und die Rückreisewelle begann. Die Busreisenden mussten 3 – 4 Stunden in eisiger Kälte auf ihre „Linien“- Busse warten. Einige Busse waren im Straßengraben gelandet. Mein Zug wurde in Breslau eingesetzt und fuhr pünktlich los, allerdings in Königszelt stand man länger als erwartet und so waren in Dresden die Anschlusszüge weg. Beschweren war unmöglich. So erreichte man mit Stunden Verspätung, fast am frühen Morgen des nächsten Tages, sein zu Hause, seine „Heimat“. 

Beim umsteigen traf man rein zufällig Gleichgesinnte, die bereits aus Oberschlesien kamen und von dem Schneechaos und ihren Erlebnissen erzählten. Man tauschte aus. Eine aus Ostpreußen stammende Frau, die Weihnachten ebenso in Breslau verbracht hatte, schenkte mir nach einem Gespräch eine aktuelle in Deutsch geschriebene, polnische Buchveröffentlichung „Vertreibung aus dem Osten“, nach der ich schon Monate vergeblich gesucht hatte. War die Vertreibung etwa auch ein Geschenk? Den Inhalt gilt es zu untersuchen. Weihnachten und Jahreswechsel einmal anders erlebt, unvergessliches Breslau, Winter in Schlesiens Hauptstadt eben. 
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